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Bilderbücher, die in die Tiefe graben
Die Illustratorin Christine Aebi geht gern kreative Umwege. Was dort passiert, hätte eine Ausstellung im Schloss Dottenwil zeigen sollen.

Bettina Kugler

Didi sitzt auf dem Fenstersims
und lässt die langen Beine bau-
meln, den Blick ins aufgeräumte
Atelier gerichtet. Hier arbeitet
Christine Aebi, Künstlerin, Illus-
tratorin, seit 2010 Ausbildnerin
und Dozentin an der Schule für
Gestaltung St.Gallen: in einem
ruhigen Quartier in Oberwinter-
thur. Draussen zwitschern Vö-
gel, blühen die ersten Sträucher
in den Vorgärten. Drinnen hat
Christine Aebi jetzt Zeit und
Ruhe, über ein vorläufig aufge-
schobenes Projekt zu sprechen:
die Ausstellung «Wie ein Bilder-
buch entsteht» im Schloss Dot-
tenwil. Sie hätte am Samstag er-
öffnet werden sollen. Die ausge-
wählten Entwürfe und Skizzen
aus dem zuletzt erschienenen
Buch «Ein bisschen wie du/A
Little Like You» werden noch
eine Weile über dem Ateliersofa
hängen bleiben – in Quarantäne.

Werbin ich?Waspasst zu
mir?Wasziehe ichan?
Auch Didi ist Teil dieses Buchs.
Christine Aebi hat ihn aus Wien
mitgebracht, wo sie von 1990 bis
1996 Malerei und Grafik stu-
dierte und über eine WG-Mitbe-
wohnerin die Regisseurin und
Autorin Lilly Axster kennen
lernte. Didi, die handgenähte
Puppe aus bunten Stoffresten,
war Ausstattungselement eines
gemeinsam mit Lilly Axster rea-
lisierten Kinderstücks am Thea-
ter der Jugend. Ein wandlungs-
fähiges Kerlchen, toll geeignet
für Fragen wie «Wer bin ich?»,
«Was ziehe ich an?», «Was passt
zu mir?» – Fragen, die in der
künstlerischen Arbeit Christine
Aebis eine zentrale Rolle spie-

len, nicht nur in «Ein bisschen
wie du/A Little Like You».

Aus einem der Kartons im
Gestell mit Zeichenpapier, Ma-
terial, gesammelten Entwürfen
und Bilderbuchmanuskripten
zieht sie ein Sichtmäppchen mit
ersten Skizzen dafür – da gab es
noch kein konkretes Thema, kei-
neGeschichte.NurdenWunsch,
ein weiteres Bilderbuch mit Lil-
ly Axster zu machen. Und diese
Didi-Frage, «Was ziehe ich heu-
te an?». Für die vier vorausge-
henden Bücher, darunter das

Aufklärungsbuch «DAS ma-
chen?», hatten Christine Aebi
und Lilly Axster zahlreiche Prei-
se erhalten – obwohl oder gera-
de weil sie sich abseits des Main-
streams bewegen, in kleinen
Verlagen publizieren und sich
viel Zeit für ihre gemeinsamen
Projekte nehmen. Text und Bil-
der entstehen in regem Aus-
tausch. «Es muss eine Dring-
lichkeit geben, etwas, das uns
brennend interessiert», sagt
Christine Aebi. «Zwischen uns
gibt es keinen Vertrag auf Le-

benszeit. Jedes Buch hat eine
eigene, spezifische Motivation.»

Zwei oder mehr Bücher im
Jahr zu illustrieren, wie es viele
Kollegen tun, erscheint ihr un-
vorstellbar; fertige Texte hem-
men die Kreativität eher. «Ich
brauche die Freiheit, ein riesiges
Feld aufzutun. Ich möchte gra-
ben, in die Tiefe gehen, damit es
etwas Substanzielles ergibt.»

So wird sie mit ihren Skiz-
zen, Collagen und Zeichnungen
zur Mitautorin. Als Illustratorin
hat sie eine eigenständige Bild-

sprache und Vorgehensweise ge-
funden und sich dafür viel Zeit
genommen. «Ich konnte wenig
anfangen mit dem gängigen Stil
in Bilderbüchern», sagt sie,
«weder mit dem schematisier-
ten comichaften noch mit dem
märchenhaften. Hätte ich als
junge Frau den Weg einer Illus-
tratorin eingeschlagen, hätte ich
wohl versucht, die Tradition zu
kopieren.» Stattdessen malte sie
grossformatige Porträts, befass-
te sich mit der Menschendarstel-
lung in der Kunst. Das ist ihren

Figuren anzusehen. Wie Porträ-
tierte erwidern sie zuweilen den
Blick des Betrachters, zeigen
Spuren von Unbehagen darüber,
dargestellt, im Innersten ent-
blösst zu werden: ein Gefühl,
das uns im Selfiezeitalter abhan-
denzukommen scheint.

Dinge,die sprechen–und
FigurenmitGeschichte
Es brauchte freilich eine Weile,
bis Christine Aebi «im Format
ankam» – bis ihre Bilder und Fi-
guren nicht die maximale Grös-
se noch handlicher Buchseiten
sprengten. Auch ihr Verhältnis
zu den Dingen hat sich geändert.
«Früher war mir wichtig, dass es
ja kein Detail gibt, das nicht
zwingend ist», sagt sie. Heute
lässt sie gern Gegenstände spre-
chen, achtet aber darauf, dass
sie nicht zu enge Milieuvorstel-
lungen und Zuschreibungen er-
zeugen. Statt typisierter Gestal-
ten, ob Kind, Erwachsener oder
vermenschlichtes Tier, zeigt sie
Menschen mit Persönlichkeit,
arbeitet dafür mit lebenden Mo-
dellen oder mit Fotografien.

Didi hat seine Aufgabe er-
füllt, aber noch immer einen ge-
mütlichen Platz im Atelier. Viel-
leicht auch, weil er ein Stück Le-
bensgeschichte der Künstlerin
Christine Aebi in sich birgt. Weil
er von Zeiten erzählt, da sie, als
Jugendliche auf Identitätssuche,
fantasievolle Kleider nähte und
wählte. Um der Welt zu sagen,
wer sie ist und was ihr passt.

Hinweis
«Wie ein Bilderbuch entsteht» im
SchlossDottenwil wird auf einen
späteren Zeitpunkt verschoben.
Arbeiten von Christine Aebi:
dasmachen.net

Christine Aebi in ihrem Atelier in Winterthur: «Ein Stoff mussmich berühren, er muss eine Dringlichkeit haben.» Bild: Reto Martin

«Streaming ist kein Ersatz fürs Kinoerlebnis»
Seit vier Wochen haben die Regionalkinos geschlossen. Trotzdem versuchen sie, optimistisch zu bleiben.

Kino muss daheim stattfinden.
Und die regionalen Kinobetrei-
ber geben sich alle Mühe, dass
das Publikum sie nicht vergisst.
Seit gut vier Wochen durften sie
keinen Film mehr auf ihren
Leinwänden zeigen. Auch hier
heisst das neue Credo «Strea-
ming». Manche Filme feiern
jetzt eben online Premiere und
nicht im Kinosaal, und die Art-
housekinos in Romanshorn,
Frauenfeld und St.Gallen laden
über ihre Homepages ein, sie da-
heim zu schauen.

Ein wirklicher Ersatz ist das
aber nicht, wie sie alle sagen,
Andrea Röst vom Kino Roxy Ro-
manshorn, Christof Stillhard
vom Cinema Luna Frauenfeld
und Andreas Stock vom Kinok
St.Gallen. Dort, in der gespens-
tisch leeren Lokremise, nutzen
die Kinokmacherinnen und
-macher die Zeit des Stillstands
für Reparaturen. Die beiden
35-mm-Projektoren wurden
auseinandergebaut, geputzt und
geölt, und jetzt lassen sie einen
neuen, grösseren Server einbau-
en. Ein schon lange geplantes
Vorhaben, für das man sonst
zwei Tage das Kino hätte schlies-

sen müssen. Zudem wird das
kommende Programm so weit
wie möglich geplant. «Wir be-
reiten uns vor auf die Zeit, wenn
es wieder losgehen könnte mit
den Kulturveranstaltungen»,
sagt Andreas Stock, stellvertre-
tender Geschäftsführer des Ki-
nok.

Die Schwierigkeit: Man
weiss nicht, wann das ist. «Wir
müssen also Programme gestal-
ten, von denen wir nicht wissen,
ob wir sie durchführen können.»
Aktuell arbeitet das Kinok-Team
am Open-Air-Programm. In der
Hoffnung, dass in den Sommer-
monaten Kultur wieder stattfin-
den kann. Und ja, sie planen das
auch, um sich selber zu motivie-
ren, sagt Andreas Stock.

Was,wennmanbisHerbst
nicht spielendarf?
Finanziell habe man ein kleines
Polster, für zwei weitere Monate
sehe es noch gut aus. Das Kinok
hat Kurzarbeit angemeldet, viel-
leicht beantragt man Unterstüt-
zung für Ausfallentschädigung.
«Wenn der Lockdown aber bis
Herbst dauert, oder wir gar bis
in den Winter hinein nicht spie-

len könnten, kämen wir auch in
Nöte», sagt Andreas Stock.
Doch daran mag er noch gar
nicht denken.

Jetzt bieten sie eben Strea-
ming an: Unter dem Titel Pan-
toffel-Kinok kann man sich seit
zwei Wochen ausgewählte Fil-
me auf den kostenpflichtigen
Streamingportalen Filmingo
und Cinefile anschauen. Die
Rückmeldungen: Wie toll, dass
ihr das anbietet. Die Nutzerzah-
len: im tiefen zweistelligen Be-
reich.

Dieses Angebot müsse sich erst
herumsprechen, sagt Christof
Stillhard, Programmleiter des
Cinema Luna Frauenfeld. Seit
sechs Tagen präsentiert er aus-
gewählte Streamingtipps für
sein Publikum, auf der Plattform
Filmingo schreibt er noch per-
sönliche Kommentare zu seinen
kuratierten Filmen. Auch wenn
die Zugriffszahlen nicht höher
liegen als jene im Kinok, ist er
nicht enttäuscht. Die Über-
macht von Netflix und Co. kön-
ne und wolle man nicht brechen.

«Es ist ein Zusatzangebot für die
Angefressenen, und um den Fil-
men zu einem Publikum zu ver-
helfen», sagt Stillhard. Aus
einem Solidaritätsgedanken he-
raus, damit die Filme der klei-
nen Schweizer Verleiher und die
Arthousefilme gesehen werden.

Wann er das Kino wieder öff-
nen kann, weiss er nicht. Sie ha-
ben Kurzarbeit angemeldet, klä-
ren ab, ob sie Ausfallentschädi-
gung beantragen dürfen.
Finanziell stehe man gut da, das
Kino sei gesund aufgestellt. Er
hoffe sehr, dass man vor den
Sommerferien den Kinobetrieb
wieder starten könne – allenfalls
mit reduzierter Platzanzahl.

Gestreamt wird auch in Ro-
manshorn. «Das Kino ist zu,
aber wir sind lebendig», sagt
Geschäftsführerin Andrea Röst.
Auf der Homepage des 100-jäh-
rigen Kino Roxy empfiehlt sie
«Der Berg – Lockin auf dem Sän-
tis» von Markus Imhof: Der Film
von 1990 passe gut in die aktu-
elle Situation. Es brauche Über-
windung, da Streaming eigent-
lich nicht in ihrem Sinne, aber in
dieser Ausnahmesituation ein
tröstliches Angebot sei. Röst hat

im letzten Kinomail ihren 2000
Kinofreundinnen und -freunden
geschrieben, dass an diesem
Abend «Mare» der Schweizer
Regisseurin Andrea Štaka bei ih-
nen gelaufen wäre, und wenn
nun alle um 19.30 Uhr daheim
den Film streamen, wäre es fast
wie im Kino. «Ein kleiner Ver-
such, um das Gemeinschaftsge-
fühl Kino zu geben.»

Die drei Angestellten sind in
Kurzarbeit, die Stadt sagte zu,
dass man, wenn das genaue
Ausmass des Schadens festste-
he, gemeinsam eine Lösung fin-
den wolle. Nein, vor dem Aus
stehe man nicht: «Dazu haben
wir viel zu viel Energie und Lust,
Kino zu machen.» Nur die Sehn-
sucht nach der Leinwand und
dem Zusammensein im Kino,
die bleibt. Andrea Röst ist posi-
tiv optimistisch, dass die Leute
nach dem Lockdown wieder ins
Kino wollen.

Julia Nehmiz

Hinweis
Streaming Regional: kinok.ch,
kino-roxy.ch, cinemaluna.ch, cine-
wil.ch, kino-tg.ch, kinomadlen.ch

Leerer Saal im Kinok: Sollte die Coronakrise noch länger andauern,
kämen die Regionalkinos in Schwierigkeiten. Bild: Urs Bucher
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